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Mussolinis Staatskunst
Ftcllien, dos Italien Mussolinis, gibt sich ein neues Wahl¬

recht. Wenn der Ruhrkonflikt endlich gelöst wird und die
nächste Reparationskonferenz zusammentriit, wird sich die
römische„Faszistenregierung" mit einer faszistischen Kammer
im Rucken an der internationalen Aktien beteiligen Für
deutsche Ohren ist der italienische Faszismus heute schon kein
schreckenswort mehr, Mussolini ist aus einem Putschiste'n-
sichrcr ein Staatsmann von bemerkenswerten Graden ge¬
worden, und aus den Schlagworten der Schwarzhemden hat
sich innen- wie außenpolitisch ein reifes und ausgeglichenes
System entwickelt. Die moralische Erstarkung des Faszismus
ermöglichte es, daß sich die alte Kammer mit dem Entwurj
e-nes neuen Wahlgesetzes beschäftigen kann. Der Siegeszua
Mussolinis ging allerdings über dis politisch? Leiche Don
Staizos, des vielerfahrenen Führers der katholischen Partei.
Ton Sturzo brachte Las Opfer seines Rücktritts, öamit seine
Partei im Ringen mit dem übermächtigen Faszismus wenig¬
stens einen Teil ihrer Macht und inneren Geschlossenheit rci-
ter lind Mussolini hat es verstanden, die Operation möglichst
schmerzlos zu vollziehen. Am Tage, da er „sein" Wahlgesetz
>n der Kammer einbrachte, wurden in ganz Italien be¬
dauernswerte Gewalttätigkeiten gegen die katholischen Ver¬
einslokale verübt. Mussolini sandte dem Vorstand der Po-
polaripartei(ungefähr dem deutschen Zentrum entsprechend)
in Florenz sofort ein Telegramm, in dem es hieß: „Faszisten
kennen es nicht gewesen sein, sondern nur dunkle Subjekte
des alten Antiklerikalismus! Der Faszismus hat oft bewiesen,
daß er vor dem katholischen Glauben eine zu tiefe Achtung
hat, um ihn mit solchen verabscheuungswürdigcn Ausschrei¬
tungen zu besudeln." Ein ähnlicher Protest ging über den
Piäfekten von Pisa an den Kardinalerzbischof Maffi. Und
wenn es auch nur eine Aeußerlichkeit ist, so beweist sie doch
den psychologischen Sinn Mussolinis, wenn er in einer neue¬
sten Verlautbarung anordnet, daß künftig außer in den Schu¬
len auch im Parlament das Kruzifix neben dem Bild des-
Königs anzubringen sei. Doch wir wollten über die Wahl-
Vorlage  berichten. Sie ist unleugbar auf die Herrschaft der
Faszistenpartei zugschnitten: Diejenige Parteiliste, dis m gan¬
zen Königreich die meisten Stimmen auf sich vereinigt, erhält
zwei Drittel der Sitze, also 356. Die anderen Parteien müs¬
sen sich an die übrigen 178 Sitze im Verhältnis der Stimmen¬
zahl teilen. Das Proporzsystem soll mithin nur für die Min-
decheitslisten gelten. Im übrigen enthält nach dem Entwurf
die Partei, die die größere Stimmenzahl ausweist, auch wenn
sie nicht einmal die Hälfte der Stimmen überhaupt auf sich
vereinigt, im künftigen Parlament einfach diktatorische Ge¬
walt. Gleich am ersten Beratungstag in der Kammer wurde
darüber gestritten, ob die Siegerliste, um zur Herrschaft einer
Partei zu führen, eine bestimmte Anzahl aller abgegebenen
Stimmen auf sich vereinigen müsse. Die Popolnri forderten
hierzu einen Mindestsatz von 40 Prozent. Die Regierung er¬
klärte, sie halte diesen Prozentsatz für zu hoch, überlasse jedoch
die Festsetzung der Wahlrechtskommission. Dis Kommission
trat zusammen und schlug vor, die Siegerliste müsse minde¬
stens 25 Prozent aller Stimmen auf sich vereinigen. Darüber
große Entrüstung der Popolari. Ein Vsrmutlungsoorschlag
Bonomis nannte 33 Prozent. Mit großer Geschicklichkeit griff
hier Mussolini ein, um die Hitze der politischen Leidenschaften
mederzuschlagen. Er sagte: Die Regierung erklärt sich mit 25
Prozent einverstanden und erhebt die Vertrauensfrage. Die
Bertrauensmehrheit ergab allerdings nur 21 Stimmen über
die vereinigte Opposition, und sie wurde beachtenswe-rrerweise
nur dadurch erreicht, daß sich ungefähr 40 katholische Abge¬
ordnete vor der namentlichen Abstimmung aus dem Saale
begaben. Aber gerade dies zeigt die neue versöhnliche Einstel¬
lung der Popolari. Sie erklärten auch ausdrücklich, auf die
Debatte über ihren Vorschlag, der Siegsrpartei drei Fünftel
dcr verfügbaren Sitze an Stelle der von der Regierung ge¬
forderten zwei Drittel zuzuteilen, zu verzichten. Damit löste
sich der Bann, der noch über der ganzen Wahlvorlage lag.
Pie ist jetzt so gut wie gesichert. Von den deutschen Brüdern
>m neuen Italien noch ein Wort: Der Abgeordnete Walter
«rstärte zu der Vorlage: Wir beklagen uns über die Jtaliani-
siwung der anderssprachigen Gebiete und wir verlangen, daß
ui dem neuen Wahlgesetz das Recht der annektierten Provin-
M . im Parlament vertreten zu sein, sichergestsllt wird. —
P-n bescheidener Wunsch, auf den die Staaiskunst Mussolinis
hoffentlich bald eine befriedigende Antwort gibt.

Die Unterzeichnung des Lausanner
Friedensvertrags

, Der Friedensvertrag ist am Dienstag den 24. Juli unter-
Ze chnet worden. Genau acht Monate nach dem Zusammcn-
inst vereinigten sich die Bevollmächtigten der beteiligten Staa-
l>n heute von neuem in der Aula der Laujanr . er Uni¬
versität,  umringt von den Behörden der Stadt Lausanne
uod des Kantons Waadt, unter dem Vorsitz des schweizeri¬
schen Bundespräsidenten, des Berners Karl Scheurer, neben
dem der Aaargauer Bundesrat Schultheß und der Waadt-
Eder Bundesrat Chuard Platz nahmen. Neben ihnen stan¬
den der Bundesweibel in seinem rotweißeu historischen Man¬
tel und die Weibel des Kantons Waadt in grönweißcr Tracht.

_ ^ Freitag , den 27, 3 ütt 19M Â
Der Saal mit seinen einfachen Behängen gab.MenWetY-
neten Rahmen zu dem schlichten Bitz), baschie.aist.Drm yHcn
Podium präsidierenden drei schweizerischest. SjhHiismanner
boten. Vor ihnen lagen auf einem Asche die Frftedensvertrüge
und zahlreich: Sonderabkommen ustd Protokolle mit feuer¬
roter. Siegeln. .. . . . . .

Bundespräsident Scheurer eröffneke mit seiner, schwerge¬
wichtigen französischen Aussprache die Sitzung um 3 Uhr 10
Minuten, indem er in einfachen Worten ü'e Veoollmüchtig-
len sogleich aufforderte, die Unterzeichnung  der Ach:
«orzunehmen. Eine balbe Stunde lang sähen wir nun̂ Tur-
ken, Franzosen, EnAä.üer, Italiener, Japaner, Rumänen,
Griechen, Belgier, Portugiesen und Li'.stqvren an den, Uütör-
-eichnunHet sc.- Vorbeigehen.' Danck ctgriks. Scheurer daschstürt
zu der einzigen Ansprache des Tages. In ruycgeu.Worten
feiert' er das bedeutungsvolle Ereignis, das dem Orünt nach
jahrzehntelangen Kämpfen nunmehr den Frieden wiedergibt.
Er vermied jede Erwähnung von Ereignissen, die außerhalb
dieser Konferenz liegen. Aber der ganze Ton warmer Mensch¬
lichkeit und echt versöhnlichen Geistes war eme g üe Lehre
für die Diplomaten und Bureaukraten, dis : or ihm saßen
und schweigend den kernigen Worten lauschren. Als er er¬
klärte, kein'Lolk der Erde dürfte des Rechts beraubt werden,
am Wohl der Menschheit mitzuwirken, und es dürfte sich auch
nicht der Pflicht zu dieser Mitarbeit entziehen, konnten die
Gedanken der Hörer zu andern Fragen yinübeO'chweisen, die
noch ernster unsre Zeit belasten als die heute vorläufig ge¬
regelte Orientsrage, und noch stärker dürsten sich solche Ge¬
danken bei den Schlußworten einstellen, als Scheurer rrrlärie,
daß der friedliche Wettbewerb der Völker aus dem Boden ccr
genaneten Arbeit sich auf die ganze Welt ausdehnen und uns
von dem Druck befreien möge, der auf uns allen lastet.

Mit diesen Worten war die Konferenz abgeschlossen, äußer¬
lich harmonisch und feierlich. Aber gerade diese se erlich har¬
monische Schlußzeremonie enthüllte den Eingeweihten noch
einmal deutlich alle die Unstimmigkeiten und all: die Kämpfe.
d>e bis zum letzten Augenblick angedauert haben und die auch
dc rch die Unterzeichnung noch lange nicht beendet Kin wurden.

Zunächst fehlte am Unterzeichnungstisch der Vertreter Süd-
slowiens, der mit zäher Beharrlichkeit gefordert hatte, daß
se,n Land nicht zur Unterzeichnung der finanziellen und wirt¬
schaftlichen Klauseln gezwungen werde, die bereits in dem
Londoner Vertrag geregelt seien, da der südslawische Staat
der keine neuen territorialen Fragen auf dieser Konferenz zv
regeln gehabt habe, nicht die finanziellen und politischen Ver¬
pflichtungen in seiner Eigenschaft als Nachfolgestaat des tür¬
kischen Reiches aufgebürdet haben wolle, die bereits nach dem
Balkankrieg gelöst worden seien. Die Verbündeten lehnten
diese Vorbehalte ab, und so verzichtete Südslawien
au; dis Unterzeichnung.

Weiter fehlte am Unterzeichnungstisch Rußland,  denn
arßer den Mächten unterschrieb heute nur Bulgarien da-
Abkommen über die Meerengen. Der russische Verirrter wird
dieses erst in Konstantinopel unterzeichnen, da Rußland an¬
gesichts der Vorgänge bei der Ermordung Wocowskis keinen
Bevollmächtigten zur Lausanner Konferenz entsandte.

Die Polen  haben mit viel Pathos den Platz der ver¬
schwundenen Russen eingenommen und gestern einen von
historischen Erinnerungen erfüllten Frcundschaftsvertrag mit
den Türken unterzeichnet. Sie haben wahrscheinlich weniger
Freude daran, daß Rußland jetzt in dem Meerengenausschuß
vertreten sein wird.

Das Fehlen von zwei für den Frieden im Orient unent¬
behrlichen Staaten im Augenblick der Unterzeichnung, Süd¬
slawien und Rußland, war nicht das einzige Zeichen der Un¬
sicherheit und Unordnung, die dieser Friedsnsvertrag hinter-
lößt. Die Tatsache, daß der schweizerische Bundespräsident
sprach, war kein Zufall. Es war den Abordnungen in der vor¬
bereitenden Sitzung nicht gelungen,  über die Reden,
dir heute von den Bevollmächtigten gehalten werden sollten,
einig zu werden.  Die Engländer halten offenbar ge¬
wünscht, daß, wie bei der Eröffnungssitzung, auch bei der
Schlußsitzung der Konferenz nur ein Verbündeter, und mög¬
lichst der englische Bevollmächtigte, und der türkische das Wort
ergriffen. Aber außer dem französischen Bevollmächtigten be¬
anspruchten auch fast alle andern das Recht der Redefreiheit.
Den zahlreichen schriftlichen Vorbehalten, aus denen sich ohne«
hin der Vertrag zusammensetzt, sollten noch mündl'che Vor«
behalte hinzugefügt werden.

Auf jeden Fall gibt es nichts Bezeichnenderes für die ge»
samte Lausanner Konferenz als die Tatsache, nur den Bun¬
deskanzler das Wort nehmen zu lassen. Wollte man den An¬
schein der Einigkeit am Unterzeichnungstage wahren, so war
es nötig, daß alle Bevollmächtigten schwiegen. Man wurde
nicht einig, wie man das feierliche Ereignis in offener Sprach«
würdigen wollte. Wenn die Herren geredet hätten, wäre es
vielleicht nie zur Unterzeichnung gekommen!

Jetzt packen alle ihre Koffer, nur die Türken i nd Bulga¬
ren werden noch ein paar Tage hier bleiben. Falls sie nicht
einig werden, sollen auch sie in Konstantinopel weiterverhan¬
deln. Das ändert nicht viel an der allgemeinen Lage, da auch
sonst noch viel in Konstantinopel über die Ausführung des
Friedensvertrags verhandelt werden muß, denn der Vertrag,
den man heute glücklich unterzeichnet hat, ist im Grunde nur
eine Disposition, wie wir sie aus unseren alten Schulcnst-
sätzcn kennen: Der Aufsatz selbst muß erst noch geschrieben
werden.

97. Jahrgang
Immerhin ist eines erreicht worden: Die Waffen senke»

stch iin Nahen Orient, und ein weiteres Ergebnis steht bevor:
Kin t a p f e r e s B o l k, das jabrelana an unserer Seite bei

. vemnütig gekämpft hat und dafür genau wie wir in Ketten

. uns Eisen gelegt wurde, hatjich befreit  und seine natio¬
nale Unabhängigkeit auf eine neue Grundlage gestellt und
sein Recht zürn Leben wiedergewonnen.  Sein
Vorgehen kann uns allerdings nur bedingt Beispiel sein, denn
wir leben politisch und geographisch in ganz anderen Ver-
bäitnissen und müssen uns heute fern von allen fol'chen Träu¬
men und Illusionen halten. Unser Weg ist dornenvoller und
schwerer, als. der der Türkei, aber wir müssen auf diesem
Weg zicÜrervußt weiterschreiten Als Wegzehrung dürfen wir

^jedoch die erhebende Lehre mitnehmen, daß kein Volk,
des sich, trey bleibt , untergehen und in Skla¬
verei leben  k .ä n n. Diese eindringliche Legre von Lau¬
sanne dürfen wir in dön Tagen des Friedensschlusses hoff¬
nungsvoll im Herzen behalten.

Die lateinischen Schwestern
stehen heute nicht mehr so.intim wie vor Jahr und Tag, und
gar während des Weltkriegs. Wie hat man seinerzeit in Rom
die französische Kultur in den Himmel gehoben. Und jetzt?
Man steht am Corso Licwna Emanuels im Schaufenster eines
vornehmen Geschäfts ein merkwürdiges Plakat: Poincare
steht vor einem Kohlenhaufen und sagt mit einer einladen¬
den Handbewegung zu Italien : „Hier, nimm von diesen Koh¬
len, sie gehören mir." Darunter die Worte: „Nein, nein. Fällt
mir nicht ein, Luore latrin  a." Also aus der „lateinischen
Schwester" ist die „Latrinenschwesier" geworden, die an der
Ruhr erkrankt ist. —

Ein schlechter Witz! Aber er ist so recht bezeichnend für
die ganze Stimmung, die heute weite Kreise Italiens unk
auch' die Presse, vielleicht den franzosenfreundlichen„Messa-
gcro" ausgenommen, erfaßt hat. An ihrer Spitze marschieren
d'e Faschistenblätter. Sie hören viel von den Ruhrgreueln
Und wer davon zu lesen bekommt, der muß etwas wie Ekel
und Abscheu vor Frankreich bekommen, es müßte sein, daß ei
selbst in Grund und Boden verdorben wäre.

Allerdings dürfen wir Deutsche uns dabei nicht etwa ein¬
bilden, die Italiener hätten Mitleid mit uns' sie spürten sc
etwas wie Zuneigung oder gar Liebe für den Deutschen, oder
gar, sie würden ihre Perfidie aufrichtig bedauern, mit der sic
uns die Bundestreue gebrochen hatten.

Slein, in der Politik und im Völkerleben gibt es keine Buße
und Neue. Allerdings— und das gestehend.e heutigen Ita¬
liener mit zunehmender Offenheit— waren nicht wir Deutsche
der Gegenstand ihrer Kriegsfeindschaft. Der Oesterreichcr war
es, den man haßte, und die italienische Jrredc.ita war es, die
man vom österreichischen Joche befreien wollte. Und deshalb
haben sie 1915 mit uns, den Verbündeten der Donaumon¬
archie, den Krieg angefangen.

Aber auch heute ist der Italiener nicht mit uns ganz ans¬
gesöhnt. So dürfen die deutschen Gemeinden>n SüdtiroI
untereinander nur in italienischer Amtssprache verkehren. Die
Steuererklärungen dürfen nicht in deutscher Sprache erfolgen.
Bozen,  die deutsche Stadt, wird von einem Rsgisrungskom-
missar verwaltet, der kein Deutsch versteht.

Also das offizielle Italien oder, sagen wir bester, der Mus-
solinische Faschismus hat immer noch eine antideutsche Haltung.
AWr andererseits ist es gerade der Poincarismus mit seinen
häßlichen sadistischen Ausschreitungen, der die Italiener förm¬
lich abstößt. So konnte man unlängst im „Journale di Roma"
lesen: „Fünfzig Millionen Deutsche haben seit sieben Jahren
nicht nur nicht gut, sondern nicht einmal satt zu essen gehabt
Das ist der beste Kern des Volkes, der Träger der guten Kul¬
tur, der deutsche Mittelstand. Dazu kommt nun der Ruhr-
einbruch,  der als Kampf mit ungleichen Waffen zunächst
hoffnungslos erscheint. Aber auch üer Schwache hat Mittel,
diesen Kampf zu führen, und sich die entsprechenden Waffen
zu verschaffen. Tatsächlich hat Deutschland das Gleichgewicht
der Kräfte gegen Frankreich hergestellt."

So weit sind wir noch nicht. Aber es ist e'-n gutes Zeug¬
nis für uns, daß neben den Engländern auch die Italiener
unfern passiven Widerstand zu würdigen und za billigen wis¬
sen. Und daß ein passiver Widerstand niemals völlig„passiv"
bleiben und dadurch zu einer bloßen Demonstration herab¬
sinken kann, daß er vielmehr über kurz oder lang aktive For¬
men, die der Sabotage und des Kleinkriegs naturnotwendig
annehmen muß, das begreift der Ausländer, erst recht der Ita¬
liener, besser als viele Deutsche.

Also, an unserem Widerstand nimmt der Italiener keinen
Anstoß. Im Gegenteil, jetzt fängt er an, vor den Deutschen
wieder Respekt zu bekommen.

Dies um so mehr, als die f r a n z ö si sche P ol i t i k den
Italienern schon lange nicht mehr paßt. Die Gewalttätigkei-
ten Frankreichs gegen die 150 000 Italiener inTunis,  die
über Nacht ungefragt einfach französisiert wurden, hat alle
Lialiener aufs äußerste empört. Nicht minder unangenehm ist
für sie die französische Freundschaft mit dem südslawischen
Staat , der ganz in französischer Gefolgschaft segelt. Hierin
sehen die Italiener eine Gefahr für ihre Ansprüche auf die
Adria,  die nun einmal die Italiener „ihr Meer" nennen.

Dazu kommt der englische  Einfluß . Seit Jahr und
Tag nimmt derselbe in Rom zu. Der Besuch des englischen



!MMgMaörtzs unD Vas Schreiben Pius XI. an' M̂rsparkl"^
Leides negt auf derselben Linie. Und so begreift man , wie Ita¬
lien neuerdings in der Ruhrpolitik  sich mit aller Deut¬
lichkeit auf die englische Seite stellt. Damit stimmt auch die
neueste Meldung aus Rom, daß Mussolini den Baldwinschen
Antwortentwurf bedingungslos angenommen habe.

Für Frankreich ist das weniger angenehm. Uns Deutschen
«karms recht sein, wenn auch nach italienischer Seite hin der
Rückhalt für Poincarö ausbleibt. Je mehr Frankreich »iso¬
liert " ist, desto besser für uns.

Dom Ruhrkrieg
Aufhebung der Verkehrssperre

>üLuvwiSHafen, 26. Juli . Di« interalliierte Rhelnkandkom-
miftion veröffentlicht heute «in« Verfügung, wonach vom
l6 . Juli ab neue Passierscheine ausgestellt werden und die
alten Grenzpassierscheine ihre Gültigkeit wieder erlangen
können. Aus dieser Verfügung ist zu schließen, daß die
Rheinbrückensperre nach Ablauf der lOtäaiaen Frist id
Ende findet. Der Stadtverwaltung Ludwigshafen ist mft-
tzeteilt worden, daß der dortige Vertreter der interalliierten
Rheinlandkommission mit einer Aufhebung der Brückenspcrre

der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag rechnet.
Wie die „Voss. Ztg." aus Mannheim meldet, ist die Auf¬

hebung der Verkehrssperre zwischen dem besetzten und unbe-
fttzten Gebiet für heute nacht 12 Uhr zu erwarten . Für
Mannheim und Ludwigshafen trete die Oeffnung der Rhein¬
brücken praktisch morgen früh um 5 Uhr in Kraft . !

Der Verkehr auf der Schwarzwaldbahn wird ab 26. Juli !
wieder bis und ab Ortenburg durchgeführt. !

Protest gegen die Uebergriffe in Barmen j
Berlin , 26. Juli . Der deutsche Geschäftsträger in Paris :

hat der französischen Regierung folgende Note übergeben: !
Am 13. Juli rückten französische Truppen mit Panzerwagen j
und Maschinengewehren in Barmen ein. Das Rathaus , die !
Eisenbahn, Post, Reichsbank und die Handelskammer wurden
besetzt und Reichsbankdirektor Rausius , sowie eine Hundert¬
schaft Schutzpolizei festgenommen. Auf dem Rathaus wurden
die Akten der Düsseldorfer Regierung weggenommen. Gegen
Mittag entfernten sich die Truppen wieder. Von den sestge-
nommenen Personen befinden sich zwei Schutzpolizeibeamte
noch jetzt in Haft. Die deutsche Regierung legt gegen den
neuen Einbruch in deutsches Gebiet feierlich Verwahrung ein s
und behält sich alle Schadensersatzforüerungen vor. s

Schützengräben und Unterstände an der Ruhr !
Westhofen, 26. Juli . Die Franzosen beschäftigen sich bei i

Hoheneßburg und Westhofen, mit der Front nach Schwerte
zu, mit dem Bau von Schützengräben und bombensicheren
Unterständen sowie starken Drahtverhauen . Sie sperren die
Ruhr mit Stacheldraht ab und haben das Verlangen gestellt,
daß die Schutzpolizei aus Schwerte und Umgegend zurück¬
gezogen werde.

Franzosenkerror
Trier , 25. Juli . Am 18. Juli fand im Stadtviertel St.

Barbara in Trier zwischen 5 und 6 Uhr morgens eine
Massenausweisung von Eisenbahnern statt, der 23Ö Personen
zum Opfer fielen. Es wurde nur eine Frist von einer Viertel¬
stunde zum Einpacken des Reisebedarfs gewährt Der Haus¬
rat mußte Zurückbleiben. Die Leute wurden wie das Vieh von
berittenen Marokkanern und Spahis  auf dem
Sammelplatz zusammengetrieben unter fortgesetzten Be¬
schimpfungen, Kolben st ößen und Peitschenhieben.
Freunde und Verwandte der Ausgewiesenen, die sich zum
Abschiednehmen auf dem Sammelplatz einsnnden, wurden
auf Befehl des französischen weißen Offiziers oon den Spahis
zu Pferde mit blanker Waffe zerstreut. Die Spahis ritten so
rücksichtslos in die Menge, daß mehrere Frauen mit Säug - !
lingen auf dem Arm zu Fall kamen und zum Teil erheblich !
verletzt wurden ; auch das bischen Gepäck der Ausgewiesenen !
wurde von den Pferden der Spahis schonungslos zerstampft, !
Die Ueberführung nach dem etwa 3 Kilometer entfernten !
Bahnhof erfolgte entgegen der bisherigen Gepflogenheit zu
Fuß . Wiederum bildeten rohe Beschmpfungen, Kolbsnstöße !
und Peitschenhiebe die beliebte Unterhaltung der Spahis,
Selbst kleineKinder,  dneen das rasche Gehen beschwer¬
lich war , blieben nicht vor Reitpeitsche und Gewehrkolben
verschont. In den Straßen , durch die sich der Aufzug bewegte,
durste niemand sich an den Fenstern ze-gen; wo Leute sich
am Fenster sehen ließen, schlugen Spahis mit ihren Säbeln
die Fenster ein. Zuschauer und Vorübergehende, d:e stehen
blieben, um sich den Aufzug anzusehen, wurden von den Spa¬
his verprügelt und davongejagt.

Elberfeld, 26. Juli . Wie die Franzosen mit den Möbeln
der ausgewiesenen Eisenbahner umgehen, wird aus einem
Bericht aus Bischofsheim ersichtlich. Am 12. Juli wurden die
Wohnungen der ausgewiesenen Eisenbahner Zahn und Eck¬
stein erbrochen, die Möbel herausgeholt und dann nach
Weiterstadt abgeschleppt. Bei dem Verladen wurde mit den
Möbeln vor den Augen der Bevölkerung in rücksichtslosester
Weise umgegangen , so daß Tischplatten, Stühle , Spiegel , Bil¬
der , Geschirr usw. in Trümmer gingen. Ein Teil der Möbel
wurde sogar durch die Fenster aus die Straße geworfen.
Einige französische Soldaten eigneten sich unter den Augen
ihrer Vorgesetzten Gegenstände wie Bilder, Albums und der¬
gleichen an, anscheinend als Andenken an diese Tat . Die Er¬
regung unter der sich anfammelnden Bevölkerung war außer¬
ordentlich groß.

Fortgesetzter Druck auf die Eisenbahner
rtAn , 25. Juli . In Neuß werden die Eisenbahner straßen¬

weise aufgefordert, sich bei der Regie zu melden. Jeder ein¬
zelne erhält ein Schreiben in geschlossenem Briefumschlag mit
dem Aufdruck „baute commission cles territoires rbenans ".
Diese Briefe wurden von den städtischen Polizeidienern her-
"waetragen . Bei der Meldung werden den Eisenbahnern um -
20 Prozent höhere Bezüge als bei der deutschen Verwaltung :
und bessere Beförderungsmöglichkeiten versprochen. Alsdann i
werden die Personalien aus den Pässen ausgenommen und
über jede Meldung ein Bericht nach Koblenz erstattet. Da sich I
bisher niemand bereit erklärt hat, in den Dienst der Regie zu !
treten , ist damit zu rechnen, daß demnächst die Ausweisüngs - -
befehle aus Koblenz eingehen. Ein Dolmetscher hat erklärt, !
Laß bis zum 31. Juli alle Eisenbahner erfaßt sein würden. !

Die Zeitttugsbestellung
für I. August muß jetzt erfolgen. Sie werden keine an¬
dere Zeitung brauchen können, al< den

„Gesellschafter",
der allen ihren Interessen gerecht wird, einen zuverläs¬
sigen Nachrichtendienst in wirtschaftlicher und politischer
Hinsicht vermittelt und auch UnterhaltungSstoff in reicher
Fülle bietet durch seine beliebte Beilage „Unsere Heimat"
und durch den auserlesen guten Roman „Der Kampf
im Spessart". Um Unterbrechungen in der Zustellung
zu vermeiden, bestellen Sie daher sofort beim nächsten
Postamt , beim Postboten , Briefträger oder Hei der Ge-
schäftrftelle den „Gesellschafter"

Vielfach werden die Eisenbahnbedienstetendurch Einquar-
kerung belgischer und französischer Eisenbahner in große Be¬
drängnis gebracht. Leider quartieren die Bürgermeister die
fremden Eisenbahner mit Vorliebe bei den deutschen Eisen¬
bahnern ein. So haben die Eisenbahner in Atsch(einem Orts-
teil von Eilendorf bei dem Bahnhof Stolberg ) schon ungefähr
70 belgische Eisenbahner mit Familien aufnehmen müssen, die
bis zu drei Zimmer für sich beanspruchen. Da noch weiters
200 belgische Eisenbahnerfamilien erwartet werden, ist mit
der völligen Verdrängung der deutschen Eisenbahner aus
ihren Wohnungen oder mit ihrer Ausweisung zu rechnen.

Die Ziele der französischen Schwerindustrie
Paris , 26. Juli . Die „Humanste" stellt folgende Frage an

den Großindustriellen De Wendel: Ist Herr De Wendel rächt
in der Lage, uns zu sagen, aus welchen Gründen die Stad 1
kimburgander  Lahn besetzt wurde. Man versichert uns.
daß die Städte Weilburg , Braunfels und Dillenburg und
einige Gruben bei Siegen d̂emnächst auch besetzt werden.
Könnte Herr De Wendel uns nicht sagen, welche besonderen
Vorteile diese Operationen haben und ob sie den ' öffentlichen
oder privaten Interessen dienen? Ist Herr De Wendel nicht
unterrichtet , daß ein Teil der Aktien derKruppwsrke
im besetzten Gebiet den Besitzer gewechselt hat? Auf diese
Fragen erwarte die öffentliche Meinung eine Antwort , west
sie im wesentlichsten politische Probleme betreffen. Wir rich¬
ten unsere Anfragen an Herrn De Wendel. Aber wenn Herr
Loucheur auch etwas zu sagen hat, dann könnten wir uns
dem nicht entziehen.

Die Berichte des französischen Ruhrministers
Paris , 26. Juli . Der aus dem Ruhrgebiet zurückgekehrte

französische Minister für öffentliche Arbeiten, Le Trocquer,
konnte heute mit phantastischen Ziffern über das Ergebnis der
Kohlen- und Koksabtransporte aus dem Ruhrgebiet nicht
aufwarten . Daran hat ihn Andre Tardieu verhindert , der
von vornherein in seinem Echo National amtliche Ziffern
veröffentlichte, aus denen sich ergibt, wie wenig  er -,
giebig  für die französische Industrie die Lieferungen seit
der widerrechtlichen Besetzung im Ruhrgebiet gewesen sind.
Minister Le Trocquer versucht es deshalb mit einem Loblied
auf die französische Schiffahrt auf den Kanälen . Das kam
niemand nachprüfen, ebensowenig wie man in der Lage ist
seine Behauptung zu widerlegen, daß in sieben der wichtigster
Bahnhöfe im Rheinland in der Woche vom 12. zum 18. Juk
70 290 deutsche Reisende Fahrkarten für die Regiezüge gekauf
hätten. Vielleicht wird man auf deutscher Seite dem Ministe!
einmal die Statistik des Verkehrs in Mainz , Koblenz, Düffel
dorf, Dortmund und Bochum vor Augen halten, um ihm zu
beweisen, daß diese Zahlen lächerlich gering sind und nur
beweisen können, daß , wirtschaftlich genommen, eine Fried-
hofstille  in den besetzten Gebieten infolge des Vorgehens
der belgisch-französischen Heere herrscht.

Getrennte belgisch-französische Antwort
Frankreich erwartet eine Entwicklung der Lage in Deutsch¬

land zu seinen Gunsten
Paris , 26. Juli . Der belgische Botschafter in Paris sprach

gestern beim Ministerpräsidenten Poincarö vor, um ihm den
Stcndvunkt Belgiens hinsichtlich der Frage der Beantwor¬
tung der englischen Dokumente mitzuteilen. Die Moraen-
presse, die offenbar von einer amtlichen Stelle informiert
wurde, behauptet gleichlautend, daß das französische und das
belgische Ministerium getrennt antworten würden . — Nach
dem „Echo de Paris " hält sich Belgien an die Politik vom
11. 1.: Keine Räumung des Ruhrgebrets vor völliger Zah¬
lung der Reparationen , keine Verhandlungen mit dem Deut¬
schen Reich, solange der passive Widerstand andauert . Was
den Zahlungsplan vom 5. 5. 1921 anlangt , so seien die belgi¬
schen Minister mit ihren französischenKollegen darin einig,
daß eine Umgestaltung des Zahlungsplanes nicht bedingungs¬
los ausgeführt werden könne. Es gebe ein Minimum , aus
das Belgien und Frankreich nicht verzichten können. Wenn
man das sage, so sei in gewisser Beziehung nicht weniger
wahr , daß das Brüsseler Kabinett geneigt sei, den englischen
Forderungen in einem größeren Maßstab nachzugeben, als
das Pariser Kabinett. Die beiden Kabinette hätten sich des¬
halb für eine getrennte Antwort entschieden,
damit jedes Gelegenheit habe, seine Meinung auszusprechen,
ohne die französisch-belgische Einheit zu brechen. Aus der
Tatsache werde man sich wohl beeilen, auf eine Verschieden¬
artigkeit der Politik zu schließen. Das „Echo de Paris " glaubt
auch nicht, daß sich in London die Meinung in den letzten Ta¬
gen gewandelt habe. Es sei also wahrscheinlich, daß dis fran¬
zösische Antwort neue Auseinandersetzungen un¬
vermeidlich mache. Das Blatt rechnet jedoch
damit , daß sich inzwischen in Deutschland di«
Lage zu Gunsten Frankreichs entwickeln
werde.  Um der französischen Oeffentlichkeitden offenbar
dringend erforderlichen Antrieb zu geben, behauptet das
„Echo de Paris " sogar, der passive Widerstand verschwinde in
dem Maße , in dem die finanziellen Unterstützungen kleiner
würden, die dazu bestimmt gewesen seien, den Widerstand
möglich zu machen. Ganz Deutschland interessiere sich für die
Bemühungen der englischen Regierung . Lord Curzon erweise
aber Frankreich keinen Gefallen, wenn er eine Antwort aus

Mcheutsche Nöte vom 7. Junk vorschlage. Er müsse FrcM
reich dankbar sein, wenn es mit ihm über die Art des Cin-
greifens, die es zulassen könne, verhandele. Inzwischen geh,
man ihm den Beweis , daß man den Forderungen Englands
Rechnung tragen wolle. Jedoch dürften diese nicht das Cndc
eines Unternehmens bedeuten, das einzig und allein ein«
wirkungsvolle Verteidigung der französischen Sache sei,

Meue Nachrichten
Zur Aufhebung der Veckehcssperre

Frankfurt a. TU., 26. Juli - Die Berkehrssperre an de«
Grenze des besetzten Gebiets ist heute früh an verschiedenen
Stellen aufgehoben worden so daß der frühere Verkehr in
starkem Maße einsetzte; doch wird aus einzelnen Bezirken
berichtet, daß dort die Sperre noch in Kraft sei. Anscheinend
ist also die Aufhebung tatsächlich angeordnet, die Anweisung
dazu jedoch noch nicht überall eingegangen. *

Offenburg, 26. Juli . Die französische Besatzungsbehörde
gibt bekannt: Der Verkehr zwischen dem besetzten GeLie/
von Offenburg und dem unbesetzten Gebiet ist vom 2S.
12 Uhr nachts ab wieder frei, und zwar unter den in der
Verordnungen 125 und 167 festgesetzten Bedingungen. Li-
Postauto von hier nach Ortenberg und Niederschopfheim
wird morgen wieder verkehren. Auch der Verkehr auf dei
Schwarzwaldbahn von und nach Ortenberg wird miede,
ausgenommen.

Einberufung des Reichstags ln Aussicht
Berlin , 26. Juli . Nach einer Mitteilung des „Vorwärts'

wird auf Grund von Besprechungen, die der Rsichstagspräsi-
dent mit der Reichsregierung und den Parteiführern hatte
der Reichstag im Laufe des Monats August einberufen wer
den. Der Tag der Einberufung steht noch nicht fest, weit A,
gesetzgeberischen Maßnahmen , die zum Schutze der Währiin;
geplant sind, noch das Reichskabinett und den Reichsrat xas
sieren müssen, bevor sie dem Reichstag vorgelegt werden. W
der Beratung dieser Maßnahmen soll eine politische Aus¬
sprache über die äußere und die innere Lage im Reichste!
verbunden werden. (Wir müssen aber trotzdem glauben, das
es auch dem Reichstag nicht mehr gelingen wird, die ich
Mark wieder zum Leben zu erwecken. D. S .).

Täglich werden 20V0 Milliarden gedruckt
Berlin , 26. Juli . Zu der durch dis Ultimozahlungen her¬

vorgerufenen Geldknappheit  teilen die Blätter mit, das
die Reichsbank noch in dieser Woche der Situation Herr wer¬
den würde. Die augenblickliche Notenproduktion betrage mehi
- ls zwei Billionen Mark  täglich. Am Freitag träse«
fo gewaltige Summen bei der Reichsbank ein, daß jede Mög¬
lichkeit einer weiteren Zahlungsknappheit von da ab ausge¬
schlossen sei.

Einzelheiten der Goldanleihe
Berlin , 26. Juli . Die Beratungen über die GoldanlH

sind gestern weiter gediehen. Die Berücksichtigung der Wün¬
sche, die Anleihe möglichst so zu gestalten, daß weiteste Kreis,
der Bevölkerung zur Zeichnung befähigt werden, hat dahi»
geführt, daß das kleinste Stück auf zwei Dollars  fest¬
gesetzt wird und nicht, wie ursprünglich beabsichtigt, auf fünf
Dollars . Man hat sich aber nicht dazu entschließen können
auch inofern die Kleinzeichnung zu begünstigen, daß man Zwei-
mal im Jahre fällige Zinsscheine einführt . Man hat es hiei
bei einmaliger Fälligkeit belassen.

Die Teuerung
Berlin , 26. Juli . Die Lebsnsmittelpreiss in Berlin Haber

in den letzten Tagen eine derartige Erhöhung erfahren, das
,n weiten Volkskreisen große Beunruhigung Platz gegrfser
Hai. In der Markthalle in der Lindenstraße kam es heute vor¬
mittag zu erregten Szenen , als sich das Gerücht verbreitete
oaß die Händler das Pfund Kartoffeln nicht unter 9000 Mk
adgeben würden . Es wurde sofort Schutzpolizei alarmiert
Als mitgeteilt wurde , daß die Kartoffeln nur 6000 Mk. kost«
würden,' trat etwas Beruhigung ein.

Die Berliner Wucherpolizei wendet augenblicklich ihr In
teresse besonders dem Fl-eischgroßhandelzu. Heute mittag er
folgte in der Nähe von Berlin eine Riesenbeschlagnahme vor
Rindvieh. Es handelt sich um eine Lieferung, die einen Wer
von vielen Milliarden darstellt,

Zu den Unruhen in Frankfurt
Frankfurt a. M., 26. Juli . In Wirtschaften der Stadt sin!

gestern von jungen Burschen Zettel verteilt worden mit de
Aufschrift: „Der erste Bluthund ist geschlachtet, die anderer
folgen." In verschiedenen Stadtteilen waren gestern morger
Plakate angeschlagen, in denen in der üblichen aufreizender
Form trotz des inzwischen ergangenen Versammlungsverbot!
zu einer Kundgebung gegen den Faszismus aufgerufen wird
Als Redner hat man sich den Abgeordneten Hölleinver
schrieben. Von dem Minister des Innern sind auf die Er
greifung der Täter bei der Erschlagung des Staatsanwalt!
Haas 15 Millionen Mark Belohnung ausgesetzt worden. An
Samstag vormittag findet die Beerdigung des Staatsanwalt!
statt. Bei dieser Gelegenheit ist eine Trauerkundgebung vo!
der Bürgerschaft vorgesehen.

Der „Antifaszistenkag" in Bayern verboten
München, 26. Juli . Das Ministerium des Innern hat db

Polizeibehörden Bayerns angewiesen, allen von den Kom
munisten anläßlich des geplanten „Antifaszistentages" am 29
Juli beabsichtigten Unternehmungen entgegenzutreten und s»
zu verhindern.

Rhönsegelflug-Dettbewerb
Fulda , 26. Juli . Die Segelflug-Konkurrenzen in der Rho«

hatten am Montag Meldeschluß. Dieser ist recht günstig aus¬
gefallen, da mit etwa 50 Apparaten gerechnet werden kann
Die bekannten akadem. Fliegergruppen der Hochschulen sm>
wieder vollzählig vertreten, namentlich die Darmstädter ma
chen große Anstrengungen. Von den Weltensegler und seg«
flugzeug-Werke Gesellschaften Baden -Baden ist eine ganz«
Flotte , nämlich 12 Flugzeuge, gemeldet worden. Alle Arier
bringen sie, darunter auch einen großen Luftsegler für zwe
Personen mit über 20 Meter Spannweite . Diese Flugzeug!
werden in den Anlagen auf der Wasserkuppe ausgestellt. Am
bekannten Flieger wie Martens , Hentzen, Klemperer, Blume
Stamer , Bienen , Benner , Schrempff, Pelzner , der OstpreW'
Schulz und viele andere sind vertreten . Regierungstmu
Meister Harth , der 1921 den Weltrekord aufstellte, ist mit >e



ner ' flügelgesteuerten Maschine bereits auf der Wässerkupp«
eingetroffen. Auch zur „Deutschen Kulturgemeinschaft" zäh>
lende Schweden, Oefterreicher und Schweizer werden Flügi
ausssthren. Fokker-Amsterdam hat für dieses Jahr die Ab>
sicht, mit einem Segelflugzeug zu kommen, aufgegeben. Di«
englische Zeitschrift „The Aeroplane " schrieb: „Die Eraebmss,
der Franzosen in Clermond-Ferrand gegenüber den deut>

Erfolgen 1922 sind lächerlich aering und wim^ en w'r
daß die Deutschen auch in diesem Jahre wieder neue Welt'
rekorde aufstellen." Die Augen der ganzen Fliegerwelt sind
aus den diesjährigen Rhön -Wettbewerb besonders scharf ge¬
richtet, gilt es doch in erster Linie, die Erfahrungen für die
Motorflugzeuge nutzbringend zu verwenden.

Lufkrüslungen
Washington, 26. Juli . Es wird mitgetsilt. baß die ame¬

rikanische Regierung dem Kongreß einen Kredit von 28
Millionen Dollar für die Ausdehnung der amerikanischen
Luftflotte Vorschlägen werde. 15 Millionen Dollar würden
davon zum Ankauf neuer Militärflugzeuge verwendet
verden.

England schafft sich neue oskafiatische Stützpunkte
London, 26. Juli . Auf eine Anfrage im Unterhaus er¬

klärte Premierminister Baldwin , der Beschluß, in Singa-
pore ein Dock für Großkampfschiffe  zu bauen, sei
von der Admiralität gefaßt und vom Reichsverteidigungs-
ausschuß, sowie vom Kabinett bestätigt worden. — Auf die
-frage, ob es sich dabei um die natürliche Folge der Beendi¬
gung des britisch-japanischen Bündnisses handele, erwiderte
valdwin, dies sei eine sehr vernünftige Auffassung.

England zu den Vorgängen in Breslau und Frankfurt
Paris , 26. Juli . Die „Humanste* erfährt aus Lonllon,

die Vorfälle in Breslau und Frankfurt hätten dort einen sehy
tiefen Eindruck gemacht, der in einer zunehmenden Anti¬
pathie gegen die französische Politik zum Ausdruck komme«
Diese wird unmittelbar dafür verantwortlich gemacht. Jy
offiziellen Kreisen bekundet man Besorgnisse. Man fragt sich«
ob die Bemühungen der englischen Regierung nicht zu spät
gekommen seien. Cs sei also nicht überraschend, wenn diese
darauf bestehe, von den alliierten Regierungen eine rasche
Antwort zu erhalten, denn wenn nicht vor den Parlaments¬
serieu eine Erklärung abgegeben werde, sei es mehr als
wahrscheinlich, daß das Kabinett Baldwin sich in einer sehr
schwierigen Lage befinden würde gegenüber einer öffent¬
lichen Meinung , die sich in Sorge frage, ob keine Hoffnung
auf eine industrielle Erholung vor den Wintermonaten mög¬
lich sei.

Württemberg
Stuttgart , 26. Juli . Brotpreiserhöhung.  Don

heute an gelten folgende Preise : 1 Kg. markenfreies Schwarz-
vder Roggenbrot 21000 1 Kg. Weißbrot 27 000 ein
Paar Wecken Mg Z(.

Fernpersonenzüge nach Berlin . Vom "' Donnerstag,
26 Juli ds. Js . an verkehren bis auf weiteres die im Aus¬
hangfahrplan und im Taschenfahrplan bereits auigenomme-
mn beschleunigten Fernpersonenzüge : 891 Stuttgart Hbf. (ab
7.M abends) -Heilbronn-Würzburg -Erfurt -Berlm (an 11.48
vorm.) und 892 Berlin (ab 10.10 abends ) -Erkurt-Würzburg-
He-lbronn-Stuttgart Hbf. (an 2.30 nachm.). Dis Züge sichrer
die 2., 3. und 4. Wagenklafse.

M

Württembergischer Landtag
Württembergischer Landtag . In der heutigen Vormib

iagssitzung, die heute nachmittag 5 Uhr ihre Fortsetzung fin¬
den soll, erledigte der Landtag die Vorlagen über eine wei¬
tere Beteiligung des Staates am Großkraftwerk
Württemberg  und über die Ausführung des Reichs-
gejetzes für Jugendwohlfahrt ohne viel Umstände. Die Auf¬
teilung des Oberamtsbezirks Cannstatt gab Anlaß zu einer
längeren Debatte wegen des Streites um die Zuteilung der
Gemeinde Fellbach, die der Regisrungsentwurf zum Ober-
owt Waiblingen schlägt, während ein kommunistischerAn¬
trag Stetter , der auch von der Sozialdemokratie durch dis
Ausführungen des Abgeordneten Pflüger getragen wurde.

Fcllbach dem Amtsoberamt Stuttgart  zuwei-
fcn will. Das Gesetz wurde im Sinne der Regierungsvorlage
angenommen . Dann erledigte das Haus die Gesetze über
Volksbegehren und Volksabstimmung, sowie über den Ver¬
kehr mit städtischem Grundbesitz und verwies die Vorlage
über den Fortbestand der Wanderarbeitsstätten an den Aus¬
schuß für Innere Verwaltung . Dann trat man in die Bera¬
tung des vierten Nachtragsetats betr. die Pfarrerbesol¬
dung  ein , wozu der Staatspräsident Dr. v. Hisber  ein«
große Rede hielt,  die zunächst einen geschichtlichen
Rückblick über die bisherige Entwicklung der ganzen Frag«
gab und dann die grundsätzliche Stellungnahme des Kult-
ministeriums mit Rücksicht auf die Geldentwertung und di«
dadurch geschaffene Not der Kirchen auseinondersetzte. Dei
Staat will helfen, wenn er auch dazu nicht ohne weiteres
verpflichtet ist. Die Folgen der Geldentwertung kann de,
Staat nicht allein tragen ; auch die Erträge der Londes-
kirchensteuer können den Kirchen nicht restlos überlassen,
sondern müssen teilweise durch Deckung herangezogen wer¬
den. Beide Kirchen müssen wenigstens einen beschränkten
Teil des Bedarfs für die Ruhestandsgehältsr ihrer Geistlichen
bestreiten. Das Paritätsverhältnis darf nicht mechanisch an-
gewendet werden. Ministerialrat Meiding gab ziffernmäßige
Ergänzungen zu den Hieberschen Ausführungen , worauf die
Beratung abgebrochen wurde.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 27. Jult 1923.

Dom Rathaus . Gemetnderatrsitzung  vom 25.
dS. M >». Nachdem die Geweibesteuerkawster für da» Rech
nungSjahr 1922 vom Finanzamt festgestellt sind, ist e»
möglich, die Gemeindeschadensumlage für die Stadtpflege
ftstzustkllen. Da da» Gia .sjahr adgelaufen ist, kann im all¬
gemeinen mit festen Zahlen gerechnet werden. Die Einnah¬
men betragen mit Eimchluß von 78 Mill . Borautletstungen
für Rechnung 1923 i »oesamt 129 615 000 gegenüber den
Ausgaben von 173 809 955 Mehrausgabe 44194955 ^ .
H'evon gehen die BesoldungSvorschüfse de» Reichs mit 18 194955
M rk. die nach dem neuen Ftnanzautgleichgesitz al» Zu
schüsse gelten, ab. ES verbleibt htenach ein Abmangel von
26 Millionen Mk., der durch Umlage von 500°/» auf das
Grund », Gebäude- und Gewerbekataster von 5,5 Millionen
Mark zu decken beschlossen wird. — Der Vorsitzende und
GR. Web brenner berichten über die letzten Bciprechungen
b-i der R prerung und den Oberschulbehörten dezügl. der
Zukunft des Lehrerseminars und der Pröparandenanstalt.
Irgend «ine positive Auskunft konnte nicht erhalten wer¬
den. Die Frage de» Lehrernachwuchs dränge aber zu
»irrer Ent chetdung, die im Winter wohl kommen müsse. Die
Beschaffung der Baumaterialien soll nach Maßgabe der ver¬
fügbaren Mittel fortgesetzt und die definitive Enscheidung
Über die Sckulbaufrage später getroffen werden. — Aui Antrag
der S adipflege werden d«e Allmandzinse auf das 10 000 fache
ser Friedens -Pacht erhöht. Im Interesse der Geschäsiserletch-
terung wird nach dem Vorgang der Banken nnd Sparkassen
die Slad pflege ermächtigt die Rechnungsbeträge, Einnahmen
nnd Au«gaben, aul volle 100 auf- oder abzurunden . —
Geaen die von der Metzgerinnung beabsichtigte Erhöhung der
Schlachthaus- ebühren um da» lOfache wird nach Lage der
Verhältnisse nicht» eingewendet. — Das Elektr.-Werk bat
Arükläruna über die ungleichmäßige Steigerung der Licht-
und Krastpreise gegeben. Die Eczeugungskostenfür beide
Sbomarlen nähern sich einander immer mehr. Ländliche
Eiektr -Werke führen heute schon einen Eir heitsprets . Doch
sei dies hier bet den teuren Accumulaiorenanlagen nicht mög¬
lich. so daß die vo geschlagenen Sätze den goldenen Mittel
weg bedeuten. — Anschließend eine Reihe kleinerer Gegen¬
stände, Dekreturen und Wohnunnssacben.

Erwerbslosensürforge in Württemberg. In Durchfüh¬
rung eines vom württ . Landtag gefaßten Beschlusses er¬
halten Personen , die seit 12. Juni 1923 ununterbrochen völ¬
lig erwerbslos sind, d. h. die vorgeschriebene Wartefrist von
einer Woche abgeleistet haben und seitdem die Erwerbs¬
losenunterstützung während 5 Wochen beziehen, eine ein¬
malige Beihilfe für männliche und weibliche Erwerbslose
über 21 Jahre mit und ohne eigenen Haushalt von 100 000
Mark, ihre Ehegatten von 100 000 Mark, Kinder und son¬
stige unterstützungsberechtigte Angehörige 25 000 Mark,

ledige über 25 Jahre 50 000 Mark , Erwerbslose unter 2V
Jahre , soweit sie nicht im Familienverband leben 80 000
Mark . Die Beihilfe wird nur gewährt , wenn und Tp-veik
vom Fürsorgeausfchuß die Bedürftigkeit festgestellt wird -^

Handelsnachrichten
Der Dollar am 26. 3uU: 761 066 Mark

Der erneute scharfe Sturz des MarkkurseS , der von der heuti¬
gen Londoner Börse mit einem Kurs von 3.5 Millionen genannt
wird, führte am heutigen Devisenmarkt zu weiteren schar¬
fen Kurssteigerungen . Der Dollar  schnellte bis auf
760 000 Mark empor und überstieg heute die vorgestrige letzte amt¬
liche Notierung in Berlin um nahezu 350000. Die gestrige Neu-
vorker Markparität ist gleichzeitig um etwa 90 000 überholt wor¬
den. Auch die übrigen Devisenkurs« weisen entsprechende Steige¬
rungen auf. London erreichte die Auslandsparität von 3 500 006
A7ark. Die Nachfrage  war nach dem gestrigen Ruhetag heut«entsprechend größer,  wenngleich von verschiedenen Seiten di«
Kaufaufträge verringert oder sogar ganz zurückgezogensein sollen^
u ' gen der maßlosen Steigerungen und der hierdurch kaum noch
auszubringenden Markbekräge . Auch Danzig  meldet heute den
Dollarkurs mit 720 000 -K. Aus Köln  soll sogar ein Dollarkurs
von 800 000 gemeldet worden sein. Als Grund für den verschärfter«
bodenlosen Sturz der Mark in Neuyork wird nach Meldungen aus
Amsterdam  weniger die Nuhrfrage , die heute nicht schlechter
stehe als vor sechs Wochen, betrachtet, sondern die unver¬
ständliche Passivität der deutschen Negierung
gegenüber der kommunistischen Revolution , in die Deutschland
rvieder stark hineingleikek. Die Neichsbank war heute wieder
nahezu einzige Abgeberin. Nur bei London konnte man eine Ab¬
gabe von 1 Million Pfund Sterling seitens der Discontogesell-
sckaft und bei Buenos -Aires von 50 000 Pesos seitens der Deut-scheu Bank beobachten.

Holland: 296 740.—; Schweden 203 507.—; Italien 33 000.—;
c>-ndon 3 508 750.—: Paris 44 812.—; Schweiz 135 340.—; Deutsch-

Prag 23 560.—,

Der neue Reichsindex
Berlin , 26 Juli . Der Reichsindex für die Lebenshalkunaskisten

stellt sich nach den Berechnungen des Statistischen Reichsamts für
La. Juli auf 39 336. Die Steigerung gegenüber der Vorwoche mst2L892 beträgt somit 36,1 Prozent.

Unsicherheit am Wertpapiermarkt ^ ^
3m Effekkenverkehr von Büro zu Büro machte sich am Donners¬

tag angesichts des katastrophalen Zusammenbruchs der Mark ver¬
größerte Unsicherheit geltend, zumal auch die andauernde Grld-
keuerung, -das sprunghaste Anschwellen der Warenpreise und im
Zusammenhang hiermit die Besorgnis innerpolitischer Unruhen zur
Vorsicht mahnen. Immerhin sollen die Kaufaufträge noch in de«
Mehrzahl sein, während die Verkaufsaufiräge oft sehr hoch limi¬
tiert sind. Kaufaufträge aus der Provinz lagen bisher bei den Ber-
liner Banken nur in geringem Umfange vor, da auch dort di«
Danken in der Kreditgewährung sehr vorsichtig sind. — 3n Stutt¬
gart  verlief der Berkehr in fester Stimmung, wenng'eich die Ge<
schäftstälgikeit nicht groß war , da der Nachfrage auch heute wieder
fast kein Angebot gegenüberskmd. 3m Vordergrund lagen Auto-
und Nährmittelwerke , 5 v. H. Neckargoldanleihe wurde unverbind¬
lich mit 600 OOO gesprochen. Der Auftragseingang für die Freitags-
börse ist im Vergleich zu dem der letzten Tage nicht so bedeutend«
siegt aber eher auf der Käuferseite. >

*

Mannheimer Produktenbörse vom 26. 3uli. Die Bors«
war infolge des wieder aufgenommenen Verkehrs mit ber Pfalz
stärker als die letzten Versa mm'ungen besucht. Es zeigte sich leb¬
hafte Nachfrage und die Preise zogen infolge der letzten Mark,
entwertung weiter an : Man verlangte für die 100 Kilo, bahnfrej
Mannheim (alles ln Mill . Mk .): Weizen 2,8—3,3, Roggen 1,8—2,
Gerste 1,8—1,9, Hafer 1,6—1,9, Rohmelasse 0,9—1,15, Wiesenheu
0,22- 0,26, Klecheu 0,24- 0,29, Prehstrch 0,18—0,20, Weizenklei«
mit Sack 1—1,1, Raps 3,3—3,6, Weizenmehl, zweithändig, bis zu4 Mill . Mk.

* Der badische LandeÄndex. Die Landesindexziffer für die
Lebenshaltungskosten (ohne Bekleidung) stellt sich nach den Be¬
rechnungen des Statistischen Landesamts am 23. Juli d. 3. auf daS
84 481,5fache gegenüber der Vorkriegszeit . Die Steigerung in
der letzten Woche gegenüber dem 16. 3uli (25 679) betrügt somit
>34,3v. H. Die entsprechende Zahl vom Vormonat war 8083A
Der neue LandeÄndex bedeutet also mehr als eine Vervierfachung
der Lebenshaltungskosten (genau 426 v. H.) im Verlauf des ver¬
gangenen Monats oder eine Erhöhung um 326 v. H.

Ernkeaussichkenin Europa . Wie das internationale Ackerbarr-
Institut milteilk, wird die diesjährige Getreideernte in Europa be¬
friedigend ausfallen . Aus allen Ländern , aus denen bereits Er-

2) Der Kampf im Spessart.
Erzählung von Levin Schücking.

„Muhme Margaret , Ihr seid dümmer, als ich geglaubt Hab',
antwortete der Müller Wölsle. „Der Herr Wilderich wird schon
wissen, wer und wo die Mutter von seinem Jungen da ist, und
weshalb er und nicht sie ihn zu sich genommen hat. So etwas
kann schon passieren, daß ein Mann sich vor den Leuten weniger
daraus macht, solch ein sauberes Pflänzchen bei sich zu haben und
auszuziehen, als ein armes abhängiges Frauenzimmer."

„Ich muß weiter," unterbrach der Forstläufer diesen Diskurs
der zwei Nachbarsleute, „ich habe noch ein tüchtig Stück Wegs
abzulaufen, bis ich zur Ruhe komm' heute. Gehabt Euch wohl.
Alte, und sagt dem Herrn Wilderich nur, der Sepp sei dagewesen
Mit einem Gruß von Philipp Witt und mit guten Nachrichten;
der Franzose sei geschlagen, aufs Jack und Kamisol, und das
Weitere solle der Herr Wilderich vom Müller erfahren."

»Es ist gut — Gute Nacht," versetzte die Alte mürrisch, die
Nachricht von einem deutschen Siege mit einem Lewunderungs-
würUgen Gleichmut ausnehmend. „Werd's bestellen!"

Die beiden Männer gingen davon, der Müller, um bald
nachher linksab in seine Mühle zu treten, der Sepp, um rasch
die Schlucht weiter hinabzuschrriten.

Die Frau stand auf, nahm ihr Spinnrad unter den Arm
und an der andern Seite das Kind, das etwa drei oder vier
Zahle zählen mochte, an die Hand und ging über eine alte,
ichstf zusammengesunkene Steintreppe, welche der Kleine mit
leinen kurzen Veinchen langsam erkletterte, ins Haus.

»So, kleines Herrchen," sagte sie dabei, „jetzt gehen wir Heim
ins Haus, der Abend ist da. und wir wollen das seine Püpp-
hen vor der Nacht tust hüte«, so will's der Herr Wilderich, und
kr Hause da «ollen wir nach dem Süpplein und dem Bettlernschauen."

„Ich mag aber nicht ins Bett, ich mag noch nicht; Bruder
Wilderich soll mich zu Bett bringen!" sagte der Kleine sehr
bestimmt.

„Ja ja, Bruder Wilderich soll dich auch zu Bett bringen,
wie er's alle Abende tut — komm nur, komm!"

„Ich mag nicht ins Haus, ich will auf der Treppe sitzen,
bis Bruder Wilderich kommt."

„Auf der Treppe? Auf den kalten Steinen willst du sitzen?
Bist gescheit?"

„Ich will aber., Bruder Wilderich hat gesagt, du sollst tun,
was ich will, Muhme!"

„Nun schau' einer dieses Kräutlein an, diesen Bamsen,"
sagte die Alte, die Arme in die Seite stemmend, nachdem der
Kleine auf der obersten Stufe ihr seine Hand entrissen. „Ob's
d' hergehst! Kommst gleich herein, du Rebell, du mchtsnutz'ger!"

„Ich mag nicht. Ich bleib hier, bis Bruder Wilderich
kommt!"

„So? Deinen Kopf willst du aufsetzen, du Fratz? Nun,
dann bleib. Wart ', ich hole dir ein Kissen, damit du nicht auf
die Sie .ne zu sitzen kommst, du Prinz du!"

Muhme Margarete ging ins Haus und kehrte gleich darauf
mit einem alten ledernen Stuhlkissen zurück, das sie murrend
und scheltend aus die oberste Treppenstufe legte, um den „Prin¬
zen" daraufzusetzcn. Dann legte sie ihre beiden Hände an seine
Schläfe, so daß sie seinen Kopf sich zuwandte, und in die leuch¬
tenden großen, sich auf sie hestenden Augen blickend, murmelte
sie: „Krot, willmut'ges du; aber ein lieb's, lieb's Gesichtet hast
doch! Ach Gott, was wird aus dir noch werden, in diesem
traurigen alten Wald hier und mit dem Bruder Wilderich da!"

Sie drückte den Kopf des Kleinen an sich, und dann ging
sie ins Haus, ihm seine Abendsuppe zu kochen,

Der Kleine saß ruhig und still eine Weile auf seiner Stein¬
treppe, den Blick die Schlucht hinunter gewendet. Die Schatten
der Bergwände wurden dunkler und schwerer, die Dämmerung

begann die Schlucht zu erfüllen; Margarete erschien endlich
wieder auf der Hausschwelle.

„Komm, Prinz, jetzt mußt du aber hinein, du mutzt, es.
wird dunkel und kalt!" sagte sie, das Kind bei der Hand
nehmend, um es ins Haus zu führen.

„Kommt Bruder Wilderich nicht?" fragte der Kleine wie
ängstlich und dem Weinen nahe nachgebend.

„Gewiß, gewiß, er kommt schon; komm nur herein, dei«
Süppchen ist fertig; es wird dir schmecken, und wenn du hübsch
alles gegessen hast, dann wirst du sehen, dann ist der Herr Witz
derich da; mit einem Make, und bringt dich zu Bett."

Der Kleine ließ sich beruhigt abführen.
Nach einer Pause erschien wieder die Alte aus der KaE

treppe. Die Arme in die Seiten gestemmt, blickte sie den
hinauf und hinab.

„Wo der heute bleibt!" murmelte sie. „Es ist doch sonst
nicht seine Art, im Walde zu bleiben, bis die Eulen zu Bettz
gehen. Wenn ihm etwas Böses zustieb, und nachher faß* ich
mit seinem Kinde da! Eine schöne Bescherung wär's. Abey
nein, da kommt er herauf; ja ; ist's denn er, der Herr WUderiA
und wen bringt denn der daher?"

Diesen Ausrief der Verwunderung entlockte Frau Ma»>
garete eine Gestalt, welche jetzt neben ihrem Dienstherrn die
Schlucht heraufgeschritten kam und allerdings eine auffalleiÜH
Erscheinung in dieser Umgebung bildete.

Es war eine weibliche Gestalt, und diese Gestatt trug ettz
schwarzes Gewand und über ihm, breit zu den Füßen niedev-,
wallend, ein weißes Skapulier und über weiße Haube geworfen
eine schwarze Kopfumhüllung, wie sie Klosterfrauen tragen.

„Eine Nonne!" rief Frau Margarete aus. /
Und dann schossen in Frau Margaretens Kopf sofort dke

wunderlichsten Voraussetzungen und Unterstellungenzusammen.
(Fortsetzung folgt.) ^



yevnngen vorliegen. und die mit Ausnahme von Rußland 40 Proz.
der europäischen Ernte ausmachen, übersteigt der voraussichtliche
iErtrag die letzksährige Ernte um insgesamt 21 Millionen Zentner,
d. h. um 17 Prozent . Die provisorischen Schätzungen für Kanada
und die Vereinigten Staaten sehen eine Abnahme der Erzeugnis
mit 18 Millionen Zentnern bezw. 5 Prozent gegenüber der aritzer-
vrdentlich reichen Ernte von 1922 vor. Einschließlich der Ernte
vapans und Indiens ist mit einer Zunahme von 23 Millionen Zent-
Kern, entsprechend 4 Prozent gegenüber der Melternte der letzten
Jahre , zu rechnen.

Rur noch Dollarpreise für Krawatten . Die Wirtschaftliche Ver-
Reinigung Deutscher Krawattenfabrikanken hat laut .Konfektionär"
Mit Wirkung ab 23. Juli 1923 ihre Verkaufsbedingungen derart
tzeänderk, daß künftighin Warenrechnungen nur noch in Dollar aus¬
gestellt werden. Die Zahlung erfolgt in Papiermark zum Kurs deS
Per Zahlung vorangegangenen Tages.
^ Badische Gas - und ElektrizitätsversorgungS-A.-G. in Lörrach
(Baden). Anker dieser Firma ist von der Thüringer Gnsgesellschaft
in Leipzig eine neue Bekriebsgesellschaft mit einem Aktienkapital
von 60 Mill . Mark gegründet worden, die besonders ihre Inter¬
essen in Baden und Süddeutschland wahcnehmen ioll. Zunächst
wurde das einem Eemeindeverband gehörige Ferngaäwerk in
Lörrach von ohiger A.-G. käuflich übernommen.

Abschlagszahlung für die Umsatzsteuer. Wiederholt wird darauf
hingewiesen, - ah auf die Umsatzsteuer für 1923 bis spätestens 31. Juli
b. I . auf die in den Monaten April bis Juni getätigten Umsätze
und vereinnahmten «msatzsteuerpflichtigenEntgelte Abschlagszah-
tungen in Höhe von 2 v. H. zu leisten sind. Zweckmäßig ist es, auf
den Zahlkartenabschnitten die Höhe des Umsatzes bezw. der Ent-
gelte vorläufig anzugeben. Bei nicht rechtzeitiger Zahlung sind hohe
Zuschläge verwirkt . Bei Bank - oder Postschecküberweisungist fürs
die Rechtzeitigkeit maßgebend der Tag der Gutschrift für dis
Finanzkasse. Wegen des Andranges bei den Finanzkassen wird
dringend empkohlen, die Zahlung nicht erst in den letzten Tagen ZU
bewirken.

Märkte
Unablässige Preissteigerung am Stuttgarter SchlachlviehmarkI,

26. Juli . Dem Donnerskagmarkt am Vieh- und Schlachkhofwaren
gugeführt: 68 Ochsen, 42 Bullen , 221 Jungbullen, 210 Jungrinüer,
154 Kühe, 398 Kälber, 429 Schweine, 23 Schafe, 2 Ziegen. Alles
wurde verkauft . Erlös aus je 1 Pfund Lebendgewicht in Tausen¬
den von Mark : Ochsen 1. 33 bis 36 (letzter Markt : 28 bis 30),
L.: 26 bis 31.5 (22 bis 26), Bullen 1.: 31 bis 33 (24 bis 27), 2.: 26
bis 30 (21 bis 23), Jungrinder 1.: 34 bis 36 (28 bis 30.5), 2.: 30 bis
82 (24 bis 27), 3.: 26 bis 28 (20 bis 23). Kühe 1.: 25 bis 28.5 (21 bis
23t. S.: 20 bis 24 t18 bis 20l. 3.: 15.5 bis 18.5 l13 bis 16). Kälber

mbis 41 (35—37), 2.: 36 bis 38 (32 bis 34). 3.: 32 bis 37 (8g
bis 31), Schweine 1.: 44 bis 46 (39 bis 40.5), 2.: 41 bis 43 (36 bis
37), 3.: 35 bis 39 (32 bis 34). Verlauf des Marktes : Bei Großvieh
und Schweinen lebhaft, bei Kälbern mäßig.

Viehmarkt Heidenheim, 26. Juli . Der Markt war mit 1 Stück
Vieh befahren, das aber nach kurzer Zeit auch wieder verschwand.
Käufer waren da. Der gleichzeitig staktfindende Krämermarkt wies
ebenfalls eine geringe Beschickung auf.

Mannheimer Kleinviehmarkk vom 26. Juli . Die Zufuhr  zum
Markte war nur gering. Sie betrug 25 Kälber, 2 Schafe,
5 Schweine und 653 Ferkel und Läufer . Bezahlt wurden pro
Pfund Lebendgewicht: Kälber 38—44 000, Schafe 15—Igggg,
Schweine 42—46 000, Ferkel und Läufer das Stück 400 000 bis
1 Million Mk . HaNung: mit Kälbern lebhaft geräumt , Schweinen
geräumt, mit Ferkeln und Läufern mittelmäßig.

Welker für Samstag und Sonntag
Neue Störungen sind aus Nordfrankreich in Süddeukschland

eingebrochen und haben da und dort Gewitter mit nachfolgendem
Regen erzeugt. Am Samstag und Sonntag werden die Drinj.
stöurngen forldauern , weshalb vielfach bedecktes, zeitweilig regne,
risches und etwas kühleres Wetter zu erwarten ist.

Große öffentl . Volksversammlung!
morgen Abend «m 8 Ahr im „Traubensaal ".

Thema: Aufklärung Ster ReGsreuktiona. Mgerkneg!
liekerenl : IiAnütagsabg . vlriek aus tteilbronn.

Freie Diskussion: Hiezu wird jedermann eingeladen. Keine Getränkeabgabe!

Slmtliche Bekanntmachung.
SeldbereinWngI aus der Markung Beihingen.

Bet der am 26 d. Ml », vorgenommenen Abstim¬
mung über den Antrag auf eine Bereinigung der
Gewände : Ltchtenbachu. s. w. der Markung Bethin¬
gen unter Einbeziehung eines Teils der angrenzen¬
den Markung Egenhausen im Gewand „Ltchtenbach"
haben von 68 beteiligten Grund tgentümein 23 mit
einem Steuerk -piral von 2987 43 ^ für die
Ausführung der Feldbereintgung nach dem vorlie¬
genden AntragSplan gestimmt, während 43 Güter¬
besitzer mit einem Steuerkapital von 2613 37
bet der Abstimmung nicht erschienen sind. Abge
stimmt haben sonach für daS Unternehmen 66 mit
5660 80 ^ Steuerkapital , gegen da« Unterneh¬
men 2 mit 82 69 ^ Steuerkapital.

Auf Grund dieser Ergebnisses der Abstimmung
wurde da» Unternehmen vom Oberamt für beschlossen
erklärt.

Die zur Minderheit gehörenden, sowie die nach
Art. 9 Abs. 3 bezw. Art. ll Abs. 5 de» Gesetzes
vom 30- März 1886 als zustimmrnd angenommenen
G unoetgenlümer haben da« Recht, innerhalb der
un -rstreckitchen Frist von 2 Wochen vom Tag der
Abstimmung an dem Oberamt die nach ihrer Ansicht
der Ausführung de« beschlossenen Unternehmens ent¬
gegenstehendenG ünde mündlich oder schriftlich dar¬
zulegen, soweit solche« nicht etwa schon bet der Ab
sttmmungSlagfahrt geschehen ist; binnen derselben
Fitst sind bet dem Oderamt Anträge auf Berichti¬
gung de« Grgebntsses der Abstimmung vorzubringen.

Nagoid. den 26. Juli 1923.
231 Oberamt : Münz.

Hk!m »lI»chW.
Für den Monat Juli wurden fol¬

gende Strompreise festgesetzt:

„Kraft:M.8M.- str1Wrt.
Die Licht- und Kraftpauschalen wurden

ebenfalls entsprechend erhöht.
Station Teinach, den 25. Juli 1923.
Kömsinliövki'banli-klsictk'irMsviök'lc

22g Isinseli-Aation(6H .)

Amtlicher TMenfaWaii
für Württemberg, Hohenzollern und die

wichtigsten Anschlußstrecken der benachbarten Länder
mit Uebersichtsfahrplan

der Kraftwagenlinie « und Poftfahrplan
Sommerdienst 1923. Gültig vom 1. Juni an.

Vorrätig bei
Buchhandlung Iaiser , Nagold.

r»i« r»inig «rr«LNL
nur rnlt ,

Sis ^ sr-ctsn nlcNk ssvQLiisn.
lOncisrn kQiKgs ^ cu -lsn . 'sv-ei -rn
Ns tunlstudSr llnct . üsrvsk - linct
lis vonksill ^sttsn runct dilliJsr

Qis l-EinsnvsLrrs.
1650 ÜLUptvsrkLittsstslls !: I

Suche sofort  un»
möbliertes Heller

Zimmer
gegen hohe Miete.

Wer ? sagt die Ge¬
schäftsstelled. Bk 234

Heim
Sammilmg oo« Nolks-

grsange« für Mannerchor
Stets vorrätig bei

Bnchhavdlnug Zaiser
Nagold.

SlällrllällällällälläNäUZlälläl

Tüchtige», zuver¬
lässiges 227

MM«
zur Stütze der Haus¬
frau in ein Ge¬
schäftshausd. württ.
Unterlandes in an¬
genehmeu. der Zeit
enrsprcchend gut be¬
zahlte Dauerstellung

soso« gefacht.
Ein Dienstmädchen

ist vorhanden.
FrauA. kayher

Eibensbach
Post Güglingen.

<Z>
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<Z>

kLlisLkl'SI'-
Verein MKIMi-l.

Sonntag den 29 . «luli 1923

Wlntz . MiMkezt.
Vormittags 5 Okr: kennen unk cter lübuusse IVsIctäork-

LkulLgrukenweiler.
Lungssmkukren.
^ukstellunA cles Lestrugs.
kreisverteilunA.
Lall im „Luppen".

2u 23klreicstem Lesuck Isciet kreunüi. ein
229 Der ksstausrncknü.

Karussell unü Zcbikkscbaukei sinä um Liatze.

^nsekIieLenä:
dlacbmitt. 12 30 llbr:

^bencis 6 llbr:
. 8 , :

<Z>

G
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G
G
G
G
G
<I
G
G
G
G
G
G

f Gesucht tüchttgeS,solives

! Mädchen,
da« gut kochen kann für
gut. HauS (3 Pers.) Stütze
vorhanden. MonatSgeh.
Höchstpreis, den heutigen
Belhäitntss. entsprechend,
steigend mit d. Industrie
arbeit und sonstige Ver¬
günstigung. 233

Angebote, Zeugnisse
und Photographie an

Frl . A . Mayer,
Freubenftädierstr.

In 8. neu bearbei¬
teter Auflage

erschien soeben

Mais

mii 7 Kurien.
Vorrätig bet

g. ui. rsim. «Mia.

Xasolä . 232

Samstag Abrud8.15
Sonntag Abend 815

««»rtkilt.
CtrkuS SensattonSdraiM

in 6 großen Ak'en.

Schwarze
Neuenbürg. 225

Johannisbeeren
Kaust jedes Quatnm

SchmidtL GroßkoPf.

Seit dem Jahre 1848 lacht der Kladderadatsch über die Dummheit u
Schwächen der Zeitgenossen und kämpft lächelnden Antlitzes mit den Waffen
Humors und der Satire d. h. mit Feder und Zetchenstift gegen alle« Fauie
politischem, wirtschaftlichem und gesellichaftttchemGebiete. Jede etnz
Nummer trägt zu einer im Spiegel der Karikatur und Satire gesey
Chronik der Welteretgntsse bei.

Probenummer« und Bestellungen durch
G. N). Zaiser, Buchhandlung, Nagold.
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